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Morgen⸗Ausgabe. 


Sonntag, den 20. Februar 1887. 


Der Wahltag. 

Es gilt, eine Reichstagsmehrheit zu brechen, 
welche unter welfiſcher Führung um parlamentari- 
ſcher Machtgelüſte willen die Sicherung des 
Reiches vor Kriegsgefahr verweigerte und inne- 
ren Hader in das junge Reich hineinzutragen ſich 
nicht ſcheute, obwohl die Zeichen der Zeit unver⸗ 
kennbar auf das Herannahen eines auswärtigen 
Sturmes hindeuten. 

Es gilt, an deren Stelle eine Mehrheit von 
Männern in den Reichstag zu ſenden, welche in 
patriotiſcher Hingebung und im vollen Vertrauen 
zu den Leitern der Angelegenheiten des Reiches 
Deutſchlands Wehrkraft ſtärken, die verfaſſungs- 
mäßigen Rechte des Volkes und des Herrſchers 
wahren und ſo den äußeren, wie den inneren 
Frieden, ſoweit dies in ihrer Macht liegt, erhalten 
wollen. 

Von dem Reichstage, welcher mit der Ab- 
lehnung des Septennats den verbündeten Regie- 
rungen und insbeſondere dem Kaiſer, dem ver⸗ 
faſſungemäßig die Entſcheidung in Heeresfragen 
in erſter Linie zuſteht, ein Mißtrauensvotum er- 
theilt hat, appellirt unſer greiſer Heldenkaiſer im 
Verein mit den anderen Bundesfürſten vertrauens- 
voll an das deutſche Volk. An den Wählern iſt 
es, am Montag das Vertrauen zu rechtfertigen, 
welches der Gründer der deutſchen Einheit ihm 
entgegenträgt. n 

Hier Bismarck und Moltke, dort Windthorſt, 
Richter und Grillenberger! 

Hier Sicherheit nach außen und gedeihliche, 
friedliche, verfaſſungsmäßige Entwicklung im In⸗ 
nern, dort Schwäche nach außen und Entzündung 
inneren Haders mit der Ausſicht auf einen neuen 
Militärkonflikt und Kriegsgefahr. 

Die Wahl iſt fürwahr nicht ſchwer. Würde 
die einfache Wahrgeit nicht durch Brunnen-Ber- 
giftung der ſchlimmſten Art planmäßig verdunkelt, 
ſo wäre die Entſcheidung mehr als geſichert. So 
aber gilt es, den Sieg der guten Sache gegen 
die denkbar raffinirteſte, vor keinem Mittel zu- 
rückſchreckende Wahlmache zu erringen. Deshalb 
erfülle nicht nur jeder unſerer Freunde getreulich 
feine Wahlpflicht, ſondern ſorge auch mit Treue 
und Eifer dafür, daß ſäumige und läſſige Mit- 
bürger an die Erfüllung der Wahlpflicht wirk- 
ſam gemahnt werden. Alle Mann an die Wahl⸗ 
urne! Das muß die Parole am 21. ſein. Nur 
ſo erweiſen wir uns des Vertrauens würdig, 
welches unſer Kaiſer in ſein Volk ſetzt! Nur 
ſo genügen wir der Pflicht des Patrioten, nur 
ſo ſorgen wir, ſo weit es in unſerer Kraft liegt, 
für das Wohl, die Sicherheit und Größe des 
Vaterlandes. 

Alſo, vorwärts mit voller Kraft, zur Arbeit 
in der entſcheidenden Stunde, vorwärts mit Gottes 
Hülfe für Kaiſer und Reich! 

Deutſchland. 

Berlin, 19. Februar. Der Kaiſer empfing 
heute Nachmittag den hier eingetroffenen Biſchof 
von Kulm, Dr. Redner, im Beiſein des Kultus- 
miniſters v. Goßler in feierlicher Audienz. Aus 
dieſer Veranlaſſung war Biſchof Dr. Redner in 
einer königlichen Gala-Equipage aus dem Hotel 
de Rome abgeholt und nach dem königlichen 
Palais geführt worden. Nach beendeter Audienz 


wurde Biſchof Dr. Redner auch noch von der 


Kaiſerin-Königin empfangen. Dem Kronprinzen 
war der Biſchof Dr. Redner ſchon vor einigen 
Tagen vorgeſtellt worden. Der Kaiſer hat in 
der verfloſſenen Nacht recht gut geſchlafen, der 
Katarrh iſt in der Abnahme begriffen. 

— Wie aus Straßburg gemeldet wird, 
ſpendete der Kaiſer für die Abgebrannten von 
Dagsburg 2000 Mark, die Kaiſerin 600 Mark. 

— Die grammatiſche Auslegung des zweiten 
Jacobiniſchen Briefes durch Herrn Lieber, wonach 
der auf das Septennat bezügliche Wunſch des 
Papſtes, weil im Perfektum ausgedrückt, der Ver⸗ 
gangenheit angehört, wird von dem Biſchof-Koad⸗ 
jutor von Straßburg offenbar nicht getheilt. Der 
Abbé Simonis, einer der bekannten ultramonta- 
nen Proteſtler, hatte ſich in ſeinem Wahlmanifeſt 
gegen das Septennat erklärt; wie telegraphiſch 
aus Straßburg gemeldet wird, ſpricht der Koad⸗ 
jutor Stumpf ſich nun in einem Briefe an die 
Pfarrer der Diözeſe Straßburg gegen das Wahl- 
manifeſt des Abbé Simonis aus und ſagt: „Ich 
babe den Schmerz, betonen zu müſſen, daß das 


r De 


Wahlmanifeſt des Herrn Abbé Simonis weder 
dem Gedanken des heiligen Vaters, noch den In- 
ſtruktionen entſpricht, welche ich perſönlich vor 14 
Tagen auf Befehl des heiligen Vater erlaſſen 
habe.“ 

Hier wird zum erſten Mal öffentlich und 
authentiſch konſtatirt, daß in Verfolg des zweiten 
Jacobini'ſchen Schreibens auf Anordnung des blick gleichgültig ſein, wo das Geſchick des Vater⸗ 
Papſtes direkte Inſtruktionen, doch ohne Zweifel] landes entſchieden werden ſoll. Durch Gewalt 
im Sinne jenes Schreibens an die Geiſtlichen, gezwungen, unſere Angehörigen und unſer Bater- 
mindeſtens behufs eines reſervirten Verhaltens der- land zu verlaffen, haben wir nur ein Ziel: un- 
ſelben, ergangen find. Aus dem Erlaß des ſere Freiheit wiederzuerlangen, in unſer Bater- 
Biſchofs von Limburg war dies nicht zu erſehen, land zurückzukehren und im Verein mit denjeni⸗ 
wenngleich es vielfach vermuthet wurde. Ob alle gen der Unſeren, die zurückgeblieben find, das 
Biſchöfe ſolche Inſtruktionen ertheilt haben, das verhaßte preußiſche Joch abzuſchütteln. Frank⸗ 
bedarf allerdings noch der Aufklärung; die Geiſt⸗ reich giebt uns Waffen, es geſtattet, daß wir 
lichkeit mancher Diözeſen hat ſich nach wie vor jojunfere Fahnen zur Seite der franzöſiſchen auf- 
agitatoriſch an der Wahlbewegung gegen das pflanzen, und wir müſſen in derſelben Weiſe 
Septennat betheiligt, daß man an eine ſehr weit- glücklich und ſtolz darüber fein, mit dieſem zwei⸗ 
gehende Erſchütterung der biſchöflichen Disziplin ten Vaterlande gemeinſam zu kämpfen, in wel⸗ 
über den Klerus glauben müßte, wenn überall | chem ein jeder tröſtenden Balſam in unſer Herz 
Inſtruktionen gleich denen des Straßburger Koabe goß und die Bitterkeit unſerer Verbannung zu 
jutors erfolgt wären. lindern ſuchte. Hannoveraner! Nicht ein Ein- 

An ſich ſehr bemerkenswerth iſt das entſchie⸗ ziger von euch darf bei dieſem an euch gerichte- 
dene Hervortreten gerade der Straßburger Bis- ten Aufrufe fehlen. Wir haben die heiligſten 
thumsleitung; in Elſaß-Lothringen hat die Reichs- aller Pflichten zu erfüllen; die, welche uns un- 
tagswahl, wie auch der Statthalter Fürſt Hohen- ſere Vaterlandsliebe auferlegt, und die, welche 
lohe direkt ausgeſprochen, eine unmittelbar inter- uns die Erkenntlichkeit gegen das ritterliche und 
nationale, das Verhältniß zwiſchen Deutſchland edelmüthige Volk vorſchreibt, welches uns einen 
und Frankreich berührende Bedeutung; es wird Zufluchtsort darbot. 
in Frankreich zu denken geben, und es kann in Hätten damals die Franzoſen geſiegt, ſo 
Deutſchland nur mit Befriedigung aufgenommen wäre im darauffolgenden Frieden das Königreich 
werden, wenn der Straßburger Biſchof ſich ohne Hannover „auf geſetzmäßigem Wege“ hergeſtellt 
Zweideutigkeit auf die deutſche Seite ſtellt und worden. Aus dieſem Geſichtspunkte lernt man 
der franzoſenfreundlichen Agitation eines Theils die Haltung der Welfen der Militärvorlage ge- 
der ihm untergebenen Geiſtlichkeit entgegentritt. genüber begreifen. 

— Nach einem Telegramm der „C. T. C.“ — Dieſe Woche wurde mit der Firma 
aus Newpork ſoll Johann Moſt am 28. März Mauſer ein Vertrag abgeſchloſſen, wonach das 
wieder freigelaſſen werden, die Geldſtrafe von deutſche Haus der türkiſchen Regierung eine halbe 
500 Dollars, zu der er verurtheilt war, iſt be- Million Repetirgewehre nebſt Munition zu liefern 
zahlt worden. hat. Außer einer Bürgſchaft von 50,000 Pfd. 

— Meminisge juvabit — und gerade vor hat die Pforte nach einem Monat die erfte Zah- 
dieſen Reichstagswahlen wollen wir daran erin- lung von 400,000 Pfund zu machen, die etwas 
nern, wie die Partei, deren Haupt Herr Dr. mühſam ſein wird. Man hat neuerdings wieder 
Windthorſt iſt, der Hannover auf dem bekannten] mit Baron Hirſch wegen eines Anlehens verhan⸗ 
„geſetzlichen Wege“ herſtellen will, ſich im bluti- delt und der Baron ſoll weniger als früher ab- 
gen Jahre 1870 dieſen geſetzlichen Weg gedacht geneigt ſein, der Türkei entgegenzukommen. 
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hat. Die Führer der hannoverſchen Legion er- 
ließen damals folgenden Aufruf an die Leute, 
deren Parteihaupt Herr Dr. Windthorſt iſt: 
Hannoveraner! Der Krieg iſt erklärt! 
Ganz Frankreich erhebt ſich gegen unſere Unter- 
drücker, die Preußen. Dieſen ernſten Ereigniſſen 
gegenüber kann kein Hannoveraner in dem Augen- 


Ein Doppelbild. 
Richter Windthorſt⸗ Grillen 


nen. 


Boulanger. 


116 Millionen 
Extrakredite für die Land- und Stemacht hat in 
dieſen Tagen die franzöſiſche Deputirtenkammer 
ohne jede Debatte bewilligt, nachdem das Mini- 
ſterium eine Vertagung dieſer Krebit-Bewilligung. 
für unthunlich erklärt hatte. 


Frankreich hat 38,600,000 Einwohner. 


Die Friedenspräſenz der franzöſiſchen Armer 
und Marine iſt 539,147 Mann. 


In Frankreich dient 1,337 Prozent der Be⸗ 
völkerung. 


In Frankreich koſtet Armee und Marine 826 
Millionen Mark. % 


Jeder Mann der Landarmee koſtet in Frank ⸗ 
reich 1234 Mark per Jahr. 

Jeder Franzoſe zahlt per Jahr 21,14 Mark 
zum Unterhalt der Armee. 

Frankreich beabſichtigt jährlich 35,000 Re- 
kruten mehr auszuheben. 88 
JC. ea SP 
Die Kriegsſtärke der franzöſiſchen Armee ſoll 
in Zukunft um 420,000 Mann erhöht werden. 


Frankreich wird von Niemandem in ſeinem 
Beſitzſtande bedroht und hat keinen Angriff von 
zwei Seiten zu befürchten. % A 
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EN = | feinem Beſitzſtand bedroht. 
wa Zahlen und Thatsachen sprechen deutlicher als bogenlange Kommentare, 


berger. 
45 Millionen, 
welche die deutſche Regierung an fortlaufenden 
und einmaligen Ausgaben forderte, um die jpar- 
ſamſt bemeſſenen, dringend nothwendig gewordenen 
Neubildungen bei dem deutſchen Here vornehmen 
zu können, ſind nach wochenlangen fruchtloſen 
Debatten durch die bisherige Majorität des Reichs- 
tages thatſächlich nicht bewilligt worden. 


Deutſchland hat 46,800,000 Einwohner. 


Die Friedenspräſenz der deutſchen Armee 
und Marine iſt 449,368 Mann. 


In Deutſchland dient 1,017 Prozent der 
Bevölkerung. 


In Deutſchland koſtet Armee, und Marine 
446 Millionen Mark. 


Jeder Mann der Landarmee koſtet in Deutſch⸗ 
land 862 Mark per Jahr. 

Jeder Deutſche zahlt per Jahr 9,53 Mark 
zum Unterhalt der Armee. 

Die deutſche Regierung hatte in der im 
Reichstag zu Fall gebrachten Vorlage nur 13,000 
Mann jäbrlich mehr gefordert. 

Die deutſche Kriegsſtärke würde bei Bewilli⸗ 
gung der bezüglichen Geſetzvorlage um 120,000 
Mann erhöht worden fein. 

Für Deutſchland liegt ein Krieg mit zwei 
entgegengeſetzten Fronten ſehr im Bereich der 
Möglichkeit und Deutſchland iſt notoriſch in 
N 


. Wir Deutſche 


können wahrlich von dem opferwilligen Patriotismus der Franzoſen noch manches lernen; von dem 
Patriotismus, der Vaterlandsliebe, die ihre Thaten in Uebereinſtimmung bringt mit den Worten. 


Die Franzoſen wiſſen beides ſehr wohl mit einander zu vereinen. 


Was aber ſollte wohl aus uns 


und Deutſchland werden, wenn unſere Zukunft abhinge von Parlaments-Majoritäten, wie wir im 


letzten Keichstage ſie ſich haben bilden ſehen ? 


(K. T.) 


— Der Budgetausſchuß des öſterreichiſchen 
Abgeortnetenhaufes bewilligte in ſeiner geſtrigen 
vertraulichen Sitzung, in welcher der Landesver⸗ 
theidigungsminiſter Graf Welſersheimb eingehende 
Auskünfte zumeiſt militäriſcher Natur ertheilte, 
einſtimmig den Kredit von 12 Millionen zur Be⸗ 
ſchaffung von Aus rüſtungsgegenſtänden für die 
Landwehr und den Landſturm. 5 


Ausland. 

Peſt, 19. Februar. Das Abgeordnetenhaus 
nahm die von dem Honvedminiſter eingebrachte 
Kreditvorlage von 7,460,000 Fl. für die Be⸗ 
ſchaffung von Reſerve-Kriegsvorräthen für die 
Honvedarmee und für die Ausrüſtung des erſten 
Aufgebotes des Landſturmes einſtimmig an. Im 
Laufe der Debatte erklärten namens der Oppo⸗ 
ſitions parteien Apponyi, Iranyi, Vadnay und 
Trutia, angeſichts der ernſten europäiſchen Lage 


müſſe der ungariſche Staat die Konſequenzen der- . 


ſelben ziehen. Obwohl Alle den Frieden wünſch⸗ 
ten, aber unter voller Wahrung der Intereſſen 
des Staates, ſeien ſie im äußerſten Falle zu je⸗ 
dem Opfer bereit und würden einſtimmig den 
Kredit gewähren. Der Miniſterpräſtdent Tisza 
erblickt in dem einſtimmigen Votum den Ausdruck 


der Vaterlandsliebe und des politiſchen Taktes, 


ohne welche eine freie Nation nicht beſtehen könne. 
Das Ziel und das Beſtreben der Regierung ſel 
die Erhaltung des Friedens. Wenn trotzdem der 
Kredit verlangt werde, ſo geſchehe dies im In⸗ 
tereſſe des Friedens, damit Oeſterreich-Ungarn, 
falls die Gefahr eines ihm aufgebürdeten Krieges 
eintrete, in der Lage wäre, dle Intereſſen der 


Monarchie defenſiv zu wahren. Was die aus 1 


wärtige Politik der Regierung angehe, jo fei die- 
ſelbe nach wie vor unverändert auf die Erhaltung 
des Friedens unter vollem Schutze der Intereſſen 
des Reichs gerichtet. 
ziellen Lage des Reichs beſchränke fi die Regle⸗ 
rung auf das Nothwendigſte; der Zweck der Vor⸗ 
lage ſei nicht die Mobilifirung, nicht die Borbe- 
reitung zum Kriege, ſondern nur eine Vorſichte⸗ 
maßregel für die Eventualität des Ausbruchs 
eines Krieges. 

Paris, 17. Februar. Die Deputirtenkam⸗ 
mer hat heute die Debatte über die Vorlage be⸗ 
züglich der Erhöhung des Getreidezolles begon- 
Das Miniſterium wird ſich in dieſer Frage 
neutral verhalten, und zwar aus dem eigenthüm 


lichen Grunde, weil die Mitglieder des Kabinels 
es ſich vorbehalten 


getheilter Anſicht ſind und 
wollen, als Deputirte für oder gegen die Vor- 
lage zu ſtimmen. Der Ackerbauminiſter Develle 
wird für die beantragte Erhöhung des Zolles 
eintreten und gleichzeitig erklären, daß er nicht 
die Anſicht des Kabinets vertrete; der Handels 
miniſter Lockroy hatte dagegen die Abſicht ausge⸗ 
ſprochen, die ſchutzzöllneriſchen Theorien feines 
Kollegen Develle auf der Tribüne zu bekämpfen, 
ſoll aber von dem Konſeil-Präſidenten Goblet be⸗ 
lehrt worden ſein, daß ein ſolcher Redekampf 


zwiſchen zwei Mitgliedern des Kabinets nicht zu⸗ 


läſſig ſei. Nun hat aber geſtern Abend eine 


Verſammlung der Deputirten von Marſeille und 


der hier anweſenden Delegirten der Handelskam⸗ 
mer, der Arbeitervereine u. ſ. w. dieſes Hafens 
ſtattgefunden, welcher der Poften- und Telegra- 
phenminiſter Granet beiwohnte. In dieſer Ver⸗ 
ſammlung wurde beſchloſſen, nochmals Herrn Lock⸗ 
roy aufzufordern, als Handelsminiſter die Inter⸗ 
eſſen des Handels gegen den ſchutzzöllneriſchen 
Ackerbauminiſter zu vertheidigen; falls Herr Lock⸗ 
roy dieſer Pflicht nicht genügen wolle, werde man 
auf Herrn Granet rechnen, damit derſelbe, wenn 
nicht als Miniſter, ſo doch als Deputirter von 
Marſeille für die Intereſſen ſeines Departements 
eintrete. Der Poſtenminiſter wird alſo wahr⸗ 
ſcheinlich gezwungen fein, dieſer Aufforderung zu 
entſprechen, falls nicht Herr Goblet mit Erfolg 
fein Veto einlegt, um einem ſolchen parlamenta⸗ 
riſchen Skandal vorzubeugen. Die Annahme der 
Erhöhung des Zolles von 3 auf 5 Franks gilt 
übrigens als geſichert. 
Die Erwähnung der Patriotenliga in dem 
Artikel der „National Zeitung” und die von 
Herrn von Epnern zitirte Aeußerung des Fürſten 
Bismarck, worin derſelbe angeblich dem Herrn 


Deroulede die Ehre erweiſt, ſeinen Namen zu 


nennen, haben zur Folge gehabt, daß die Pa⸗ 


riſer Preſſe ihren Leſern aufbindet, Deutſchlaud 
weil es die Patriotenliga 


bedrohr Frankreich, 


In Anbetracht der finan- 
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te, was fe für Pr erffärt, 5555 ſie 
* Veen Deroulede und ſeiner Liga jede Bedeutung 
und jeden Einfluß abſpricht. Während fo der 
1 berühmte Revanche -Apoſtel auf dem Friedensaltar 
geopfert wird, hat ein Korreſpondent des „So- 
leil“ entdeckt, daß in Deutſchland die Krieger⸗ 
vereine genau dieſelbe Tendenz verfolgten wie die 
Patriotenliga in Frankreich und, man ſollte es 
kaum glauben, ſelbſt der „Temps“ verfehlt nicht, 
ſſich dieſen Unſinn anzueignen und denſelben in 
ſeiner Polemik gegen die „National-Zeitung“ zu 
verwerthen. 
Geſtern Abend hat bei Herrn und Frau 
Zloquet in den prachtvollen Räumen des Palais 
der Präſidentſchaft der Kammer ein diplomati- 
ſches Gala-Diner ſtattgefunden, dem eine ſehr 
5 beſuchte soirée dansante folgte. Dem Diner 
wohnten ſämmtliche Miniſter, die Botſchafter, dis 
Hieſandten und die ſonſtigen Miſſionschefs bei; 
als pikantes Detail erwähne ich, daß Frau von 
Reither, die blonde Gemahlin des baieriſchen Ge- 
ſchäftsträgers, zwiſchen dem Handelsminiſter Lock⸗ 
roy und dem Kriegsminiſter Boulanger pla- 
ziert war. Vielleicht war deshalb heute die Börſe 
ſo feſt! 
London, 18. Februar. Unterhaus. Bera- 
rathung des Adreßberichts. Das von Labouchere 
beantragte Amendement wurde nach dreiſtündiger 
Berathung ohne beſondere Abſtimmung abgelehnt. 
5 Im Laufe der Debatte erklärte Unterſtaatsſekre- 
ur tas Ferguſſon, die dem Fürſten Alexander ge- 
* währte Unterſtützung ſei nur eine moraliſche di- 
plomatiſche geweſen, England habe niemals die 
Aufrichtigkeit des Kaiſers von Rußland in Zwei⸗ 
fel gezogen und habe die Opfer Rußlands für 
1 Er Bulgarien anerkannt. Diejenigen, welche Opfer 
1 hätten zweifellos ein ſpezielles Intereſſe, 
welches die Opfer gebracht würden. Das 
ntereſſe Rußlands erſcheine aber nicht zu der⸗ 
Es Berückſichtigung berechtigt, wenn Rußland 
die Wünſche Bulgartens vernachläſſige. So lange 
I er möglich geweſen ſei, den Fürſten Alexander 
auf dem Throne zu erhalten, habe der ausge- 
chene Wunſch des Landes die Handlungen der 
aid Regierung leiten müſſen. Rußland 
abe wiederholt anerkannt, daß ſeiner beſonderen 
Bofition in Bulgarien durch die engliſche Regie- 
ng Rechnung getragen worden ſei. Eine Ein- 
e Englands in Bulgarien ſei durch Eng- 
de internationale Verpflichtungen begrenzt. 
Die Zuftände ſeien noch ſehr kritiſch, mehrere auf 
ie bulgariſche Angelegenheit bezügliche diplomati⸗ 
che Schriftſtücke könnten deshalb noch nicht ver- 
oͤffentlicht werden. Von persönlichen oder Fami⸗ 
lien-Intereſſen ſei die Regierung in keiner Weiſe 
einflußt worden, dieſelbe habe lediglich die na⸗ 
lonalen Intereſſen und Verpflichtungen zu allen 
ten in Erwägung gezogen. Die bulgariſche 
jentſchaft habe ſich unter großen Schwierigkeiten 
berraſchend bewährt, die Haltung Englands und 
en Beſtrebungen für die Aufrechterhaltung der 
bhängigkeit und der konſtitutionellen Rechte 
gariens erſcheinen danach gerechtfertigt. Der 
Schatzlord Smith betonte, daß die Regierung 
als Oeſterreich zum Kriege zu verleiten ge- 
habe, daß dieſelbe vielmehr die Erhaltung 
Friedens und die Erfüllung der beſtehenden 
oflichtungen anſtrebe. 
Petersburg, 19. Februar. Das „Journal 
St. Petersbourg“ beſpricht die Anklagen des 
tandard“, daß, wenn die Löſung der bulgari- 
u Schwierigkeiten nicht vorrücke, dies der Feh⸗ 
Rußlands ſei, welches die bezüglichen Anfra- 
der anderen Mächte nicht beantwortet habe. 
s Journal bezweifelt, daß derartige Anfragen 
ingen ſeien. Uebrigens habe ſich Rußland in 
durch den „Regierungs-Anzeiger“ am 10. 
ember veröffentlichten Note ſehr klar ausge- 
chen und nach dem Vorwurfe, ſich zu viel mit 
garien zu beſchäftigen, könne man Rußland 
vorwerfen, ſein Licht unter den Scheffel zu 
en. Nach der Veröffentlichung des Blaubuchs 
e man überall, woher die Aufreizungen fü- 
, und wenn die bulgariſche Angelegenheit ver- 
ipfe, jo werde der „Standard“ gut thun, die 
ache anderswo zu Uhren 1 


Stettiner Nachrichten. 
0 ein, 20. Februar. Um nicht Soldat 
in zu müſſen, hatte ſich ein zur Erſatzreſerve 
ster Militärpflichtiger eine Verſtümmelung 
racht, welche ihn für den militäriſchen Frie⸗ 
tenſt untauglich erſcheinen ließ. Er wurde 
b wegen Selbſtverſtümmelung angeklagt und 
olgenden Gründen verurtheilt: Der Erſatz⸗ 
e werden diejenigen Militärpflichtigen zuge- 
en, welche eine hohe Loosnummer gezogen ha- 
oder wegen unheilbarer Körperfehler nur be- 
dienſtbrauchbar, oder vorübergehend nicht 
abig, oder wegen beſonderer Gründe noch 
ten Dienſtpflichtjahre zurückgeſtellt worden 
Die Erſatzreſerve erſter Klaſſe beſteht vor⸗ 
weiſe aus denjenigen Pflichtigen, die zum 
ärbienft tauglich befunden, aber wegen hoher 
nummer nicht zur Einſtellung gelangt ſind, 
n aus denjenigen, bei welchen beſondere 
sliche Verhältniſſe die Befreiung vom Dienſte 
1 Frieden rechtfertigen, oder welche wegen 
er Körperfehler oder wegen vorausſichtlich 
kurze Zeit dauernder Dienſtunbrauchbarkeit 
Militärdienſt im Frieden befreit werden. 
übrigen Perſonen, die überhaupt in die Er⸗ 
oe treten, und diejenigen, welche nach Ab- 
von fünf Jahren die erſte Klaſſe verlaſſen, 
n in die zweite Klaſſe verwieſen. Die Mann⸗ 
en der zweiten Klaſſe find im Frieden von 
militäriſchen Verpflichtungen befreit. Nach 
rt der Verletzung, die ſich der Angeklagte 


Zuweiſung zur Erſatzreſerve zweiter Klaſſe beſtand, 
handelte es ſich bei ihm um eine unheilbare Min⸗ 
derung ſeiner Dienſttauglichkeit, die ihn von aller 
Wehrpflicht im Frieden freimachte, während eine 
ſolche unheilbare Minderung und überhaupt ein 
Grund der Befreiung von aller Wehrpflicht im 
Frieden vor der Verlegung nicht vorhanden war. 
Hieraus ergiebt ſich, daß der Angeklagte ſich zur 
Erfüllung der Wehrpflicht untauglich gemacht hat. 
Denn mit dieſem Merkmal bezeichnet das Geſetz 
nicht die Herbeiführung einer abſoluten Dienft- 
untauglichkeit bei einer vorher abſolut dienſttaug- 
lichen Perſon, ſondern die Herbeiführung des Er⸗ 
folges, daß eine Perſon nicht mehr in derjenigen 
Art und in demjenigen Umfange zum Dienſte 
tauglich iſt, in welchem ſie es vorher war. 

— Am 12., 13. und 14. Juni d. J. ber 
geht die Schützenkompagnie der Bürger das Felt 
des 350 jährigen Beſtehens in Verbindung mit 
dem alljährlichen Königsſchützenfeſt. Der Verein 
hat, wie die „N. St. Z.“ mittheilt, ein Komitee 
gewählt, welches die Aufgabe hat, das Feſt-Pro⸗ 
gramm und die Schießordnung aufzuſtellen. Zu 
dem Feſte ſollen die auswärtigen Schützenvereine 
geladen werden. Es wird beabſichtigt, ſechs 
Schießſcheiben aufzuſtellen; ſeitens der Kompagnie 
werden ſowohl für den Jubiläumskönig als auch 
für die beiden Ritter Ehrenpreiſe geſtiftet. An 
den drei Feſttagen werden Konzerte gegeben und 
ein gemeinſames Feſteſſen ſoll den Schluß des 
Feſtes bilden. Als Feſtplatz dient der Schießpark 
am Wuſſower Wege bei Nemitz. Es iſt eine 
Feſtſchrift in Bearbeitung, in welcher die Geſchichte 
der Kompagnie behandelt wird; dieſelbe wird in 
Druck herausgegeben. 

— Am Freitag Nachmittag brach auf dem 
Dunzig der 17jährige Sohn des Schiffskapitäns 
Tiede von hier beim Schlittſchuhlaufen ein und 
ertrank. Ein in jelner Begleitung befindlicher 
junger Mann, der gleichfalls eingebrochen war, 

wurde durch einige Marktleute, welche dort paſſir⸗ 
ten, gerettet. — In der Nähe von Jaſenitz brachen 
am Donnerſtag 5 Fiſcher, welche dem Aalfange 
nachgingen, im Dammanſch auf dem Eiſe ein, 
drei derſelben ertranken, während es den beiden 
anderen gelang, ſich zu retten. 

— Geſtern fiel der Wilhelmſtraße 20 wohn- 
hafte Schloſſer Reimarus auf dem Freiburger 
Bahnhof ſo unglücklich von einer Treppe, daß 
ſofort aus Naſe und Mund Blut ſtrömte und 
der Verletzte nach kurzer Zeit verſtarb. Der Ver⸗ 
unglückte hinterläßt Frau und 2 Kinder. 

— Der zu Dresden im Jahre 1885 ger 
gründete „Verband deutſcher Kegelklubs“ hat einen 
ſolchen Aufſchwung genommen, daß bereits circa 
2000 Mitglieder demſelben beigetreten ſind und 
ſich große Lokalverbände zu Berlin, Hamburg, 
Leipzig, Dresden, Stettin, Chemnitz ꝛc. gebildet 
haben, welche mit den einzelnen Klubs aus an- 
deren Städten Deutſchlands ſich zu dem vom 25. 
bis 28. Juni c. zu Leipzig ſtattfindenden 2. deut- 
ſchen Keglerverbandsfeſt vereinigen werden. Der 
Verband, welcher die Verbrüderung der Kegler 
aus allen Gauen Deutſchlands, ſowie Hebung und 
Förderung des körperſtärkenden Kegelſpiels be- 
zweckt, hat ſeinen Sitz zu Dresden und haben 
ſich Intereſſenten an den Zentralvorſtand daſelbſt 
zu wenden. 

— In der Woche vom 6. bis 12. Februar 
kamen im Regierungsbezirk Stettin 199 Er- 
krankungen und 9 Todesfälle in Folge von 
anſteckenden Krankheiten vor; am ſtärkſten zeigten 
ſich Maſern, woran 112 Erkrankungen und 
1 Todesfall zu verzeichnen find, und zwar er- 
krankten 59 Perſonen im Kreiſe Naugard, 19 
im Kreiſe Randow, 14 im Kreiſe Pyritz, 7 im 
Kreiſe Saatzig, je 4 in den Kreiſen Kammin 
und Greifenhagen, je 2 in den Kreiſen Demmin 
und Ueckermünde, und 1 im Kreiſe Anklam. In 
Stettin kam kein Erkrankungsfall an Maſern 
vor. Sodann folgt Diphterie mit 66 Er- 
krankungen (7 Todesfällen), davon 13 in Stet- 
tin. An Scharlach und Rötheln em 
krankten 15 Perſonen, davon 2 in Stettin, 
an Darm Typhus 5 Perſonen (1 Todes- 
fall), davon 1 in Stettin, und an Kind⸗ 
bettfieber erkrankte 1 Perſon im Kreiſe 
Demmin. 

(Perſonal-Chronik.) Der Paſtor Sachſe 
in Stöwen, Synode Land Stettin, iſt zum Lokal⸗ 
ſchulinſpektor über die Schulen ſeiner Parochie 
ernannt. — An dem Realprogymnaſium zu Wol- 
lin i. Pomm. iſt die Anſtellung des Vorſchulleh⸗ 
rers Ernſt Schünemann genehmigt. — In Dem- 
min, Synode Demmin, iſt der Rektor Güttke an 
der höheren Töchterſchule, in Naugard der Lehrer 
Weſtphal und in Stettin die Lehrerin Lydia 
Mandt feſt angeſtellt. — In Neu-Schönwalde 
1 Plan, Synode Labes, iſt der Lehrer Schultz, 
in Torgelow, Synode Paſewalk, der 6. Lehrer 
Thoms und in Gültz, Synode Treptow a. Toll., 
der 2. Lehrer Piepenhagen proviſoriſch angeſtellt. 
— Dem Fräulein Valeska Lepke, z. 3. zu Eggeſin, 
Kreis Ueckermünde, iſt unter Vorbehalt des Wider- 
rufes die Erlaubniß ertheilt, als Hauslehrerin 
und Erzieherin im Verwaltungsbezirke zu Stettin 
zu wirken. — Der Strafanſtalts-Aufſeher Wil- 
helm in Naugard iſt auf Lebenszeit angeſtellt 
worden. 

— (Ornithologiſcher 
Sitzung vom 14. Februar. Vorſitzender Herr Dr. 
Bauer.) Der erſte Vortrag betrifft den Wende⸗ 
hals, Jynx torquilla. Derſelbe wird von den 
Syſtematikern nach dem Bau der Füße, deren 
Zehen paarweiſe nach vorn und hinten ſtehen, und 
der Bildung der ſehr ſtreckbaren Zunge zu der 
Familie der Spechte geſtellt, bildet jedoch, da ihm 


zufügte, und nach der Felge eben, die in der 


Verein.. 


e Hi BERN dieſer Vögel fehle 
den Uebergang zu den Kukuken. 
der halden alten Welt vor. Bei uns iſt er Zug⸗ 
vogel, der Ende April kommt und uns Anfangs 
September wieder verläßt. Sein Neſt befindet 
ſich in alten Baumhöhlen und enthält im Mai 
7 — 12 rein weiße, zartſchaalige Eier, die in 14 
Tagen abwechſelnd vom Weibchen und Männchen 
ausgebrütet werden. Die Jungen bleiben lange 
im Neſt und verwandeln in dieſer Zeit ihre Neft- 
höhle, wie der Wiedehopf, in eine vollſtändige 
Kloake. Eigenthümlich iſt dem Vogel ſein Ge- 
bärdenſpiel. In der Gefahr breitet er den 
Schwanz fächerförmig aus, duckt den Kopf bei 
langausgeſtrecktem Halſe in unbeſchreiblicher Weiſe 
hin und her, ſtößt gurgelnde Töne aus, öffnet 
den Schnabel und ſtreckt die lange fadenförmige 
Zunge hervor. Es dürfte intereſſant ſein, zu 
erfahren, ob auch die in der Gefangenſchaft ge- 
zogenen Vögel dieſe Eigenthümlichkeiten zeigen. 
Die Nahrung des Wendehalſes beſteht nur aus 
Ameiſen und deren Larven, die er mit der lan- 
gen Zunge aus ihren Schlupfwinkeln hervorholt. 
Intereſſant ift feine mythiſche Bedeutung. Red⸗ 
ner hält den Wendehals für überwiegend nütz⸗ 
lich. — Hierauf ſpricht Herr Kandler über den 
Kreuzſchnabel, Loxig eurvirostra. Derſelbe va- 
riirt ſowohl in der Färbung als auch in der 
Größe ſtark. Er niſtet unabhängig von der 
Jahreszeit je nach der Menge der augenblicklichen 
Nahrung, ſelbſt im Dezember und Januar. Das 
Neſt enthält 3 bis 4 ſchmutzig grünlich-weiße 
Eier mit rothen Punkten. Dieſe werden vom 
Weibchen allein ausgebrütet. Die Jungen wer- 
den von beiden Alten aus dem Kropfe gefüttert 
Die Hauptnahrung beſteht in dem Samen der 
Nadelholzarten, zu deren Erlangung ihm der 
eigenthümlich geſtaltete, über Kreuz gebogene 
Schnabel behülflich iſt. Dieſe Schnabelform ent- 
wickelt ſich erſt, nachdem der Vogel das Neſt ver- 
laſſen. Durch das Vertilgen der Blattläuſe nütze 
der Kreuzſchnabel, ſein Schade, den er aber in 
Nadelholz-Beſtänden anrichte, ſei überwiegend, 
nichtsdeſtoweniger ſei er ein äußerſt intereſſanter 
Bewohner unſerer Wälder, in denen er zu Zeiten 
in großen Schaaren auftrete, manchmal aber auch 
wieder vollſtändig verſchwinde. In der Gefan- 
genſchaft iſt er ein höchſt liebenswürdiger, kluger 
Vogel. Die Sonderbarkeiten des Kreuzſchnabels 
haben zu mancher Sage Veranlaſſung gegeben. 
Herr A. Reimer theilt mit, daß der Kreuz⸗ 
ſchnabel im Thüringer Walde in allen Häuſern im 
Käfig über der Hausthür gehalten werde, weil 
man glaube, er halte die böſen Geiſter fern. 
Herr Ober-Forſtmeiſter Gumtau erklärt, daß 
das ſporadiſche Auftreten des Vogels ſich vor Allem 
nach dem Gelingen oder Mißrathen des Kiefern- 
ſamens richte. — Es folgt die Aufnahme neuer 
Mitglieder. — Eine Frage, wie der ſogenannte 
Pips bei den Hühnern kurirt werde? beantwortet 
Herr Brandinſpektor Thomas dahin, daß er 
das Abreißen der verhärteten Zungenſpiße für 
Thierquälerei halte, er habe eine 3prozentige Lö- 
ſung von chlorſaurem Kali in Waſſer, mit der 
die innere Mundhöhle gepinſelt würde, mit ſte⸗ 
tem Erfolg angewandt. Herr Dr. Bauer er- 
klärt den Pips für eine Folge einer Croup- oder 
diphtherieähnlichen Krankheit, die je nach ihrem 
Auftreten ſchwer oder weniger ſtark verläuft. Am 
beſten wendet man eine 2prozentige Karbollöſung 
an, mit welcher man die affizirten Stellen be- 
pinſelt. Die Krankheit iſt anſteckend und em- 
pfehle ſich daher ein Abſperren der erkrankten 
Thiere. — Eine andere Frage, ob die von fo 
erkrankten Thieren gelegten Eier die Krankheit 
auf Menſchen übertragen können? bleibt noch 
offen. 


Erklärung. 

Herr Buchbindermeiſter Sieber hat in der 
Verſammlung der ſogenannten liberalen, richtiger 
der freifinnigen Handwerker im Börſenſaale über 
mich und meine Rede auf dem „Bock“ eine Reihe 
Dinge behauptet, welche der Wahrheit entbehren. 
Erſtens bin ich nicht Leiter einer größeren Buch- 
binderei. Wenn auch einiges in einer hieſigen 
Deckenprägeanſtalt und Geſangbuchfabrik nach mei- 
nen Rathſchlägen eingerichtet iſt, ſo iſt dieſelbe 
doch weder mein Eigenthum, noch ſteht der tech⸗ 
niſche Betrieb derſelben unter mir. Ebenſo habe 
ich nicht geſagt, daß die Zuchthausarbeit weit 
beſſer als die ehrlicher Arbeiter ſei, ſondern daß 
auch die Zuchthausarbeit theilweiſe recht 
gut ſei. Wenn Herr Sieber dagegen jagt: Je- 
der weiß, daß die Zuchthausarbeit häufig zwar 
ſpottbillig iſt, aber auch ſpottſchlecht, ſo nahmen 
einige Herren heute Gelegenheit, mir einige Ein⸗ 
käufe, die fie in dem Geſchäft des Herrn Buch- 
bindermeiſters Sieber gemacht, zu zeigen. Die- 
ſelben entſtammten größtentheils dem — Zucht- 
haus. Spottbillig waren dieſe bei Herrn 
Sieber gekauften Sachen übrigens nicht! Daß 
ſie ſpottſchlecht waren, darin wage ich Herrn 
Sieber allerdings nicht zu widerſprechen; 
derſelbe wird ja die Qualität der von ihm ge- 
führten Waaren ſelbſt hinreichend genau kennen! 

Im Uebrigen arbeitet Herr Sieber für die 
Germania und iſt mit Herrn Dr. Amelung ver- 
bunden, e nur telephoniſch! 

Dr. G. Gra a ann. 

Aus den Provinzen. 
Vermiſchtes aus Pommer n. 
Lunow, 18. Februar. Unſer Dorf Lunow 
hat noch einen alten Veteranen aus den Frei; 
heitskriegen, derſelbe war im Auguſt 1811 in die 
9. Komp. 9. (Kolbergſchen) Infant.- Regiments 
eingetreten und im März 1817 entlaſſen, und 


bat alle Gefechte 


Er kommt in 


WLan Vr 


Kompagnie genannten Regiments vom 17. April 
1813 bei Wittenberg bis zur Belagerung vor 
Paris 1815 gehabt, mitgemacht. Dieſer Veteran 
vollendet, ſo Gott will, am 27. Auguſt d. J. 
ſein hundertſtes Lebensjahr. Er iſt bis jetzt ſo⸗ 
wohl geiſtig wie körperlich ganz rüſtig und raucht 
fein Pfeifchen mit größtem Wohlbehagen. Er 
entſinnt ſich nicht, jemals erheblich krank geweſen 
zu ſein, 25 Daten giebt er an, an denen er Ge— 
fechte und Schlachten mitgemacht. — ++ Tem 
pelburg, 18. Februar. Die Muſterung der 
Militärpflichtigen, welche ſich vor der königlichen 
Erſatzkommiſſion in dieſem Jahre hier zu geſtellen 
haben, findet in dem hieſigen Rathhaufe am 
Sonnabend, den 19. März, reſp. Montag, den 
21. März d. J., Morgens 8 Uhr, ſtatt. — 
Die Wahl der Herren Fabrikbeſitzer Guſtav Ebert 
und Ackerbürger Ernſt Daege von hier als unbe- 
ſoldete Rathemänner iſt von der königlichen Re⸗ 
gierung zu Köslin beſtätigt. — Die Devaſtation 
des Grundſtücks Kuhlbarsmühle wird ein böſes 
Nachſpiel haben. Auf Anordnung der königlichen 
Staatsanwaltſchaft hat eine Deputation des könig⸗ 
lichen Amtsgerichts von hier in der Umgegend 
Hausfuhung gehalten und werden ſich mehr als 
160 Perſonen wegen ſtrafbaren Eigennutzes und der 
Beihülfe dazu zu verantworten haben. Bereits am 
21. März c. wird das Grundſtück Kuhlbarsmühle 
im Wege der Subhaſtation an Ort und Stelle 
öffentlich verſteigert werden und die eingetragenen 
Gläubiger vorausſichtlich weſentliche Verluſte in 
Folge der Abräuberung des Grundſtücks zu er- 
leiden haben. 


Eingeſandt. 

Dem Briefe eines Militärarztes in Straß⸗ 
burg i. E. entnehmen wir folgende charakteriſtiſche 
Mittheilung: 

Im Garniſonlazareth, das mit reichlichen 
Depots ausgeſtattet iſt, aus welchen das ganze 
15. Armeekorps verſehen wird, iſt jetzt ſehr viel 
zu thun, da ſämmtliche neue Verbandmittel fer⸗ 
tig geſtellt werden müſſen, und Berlin die Ange- 
legenheit in einer Weiſe beſchleunigt haben will, 
als wenn wir in 4 Wochen den Krieg hätten. 
Ich glaube aus allen Anordnungen mit Beitimmt- 
heit entnehmen zu müſſen, daß man in Berlin 
ernftlih an die Gefahr eines neuen Krieges 
glaubt; wenigſtens bereitet man ſich dazu auf das 
nage vor. 


ae, Kuuſt 50 Lierratt. 
Theater für heute. Stadttheater: 
Vorletztes Gaſtſpiel der königl. preuß. Hofſchauſpie⸗ 
lerin Frl. Johanna Schwartz vom Schau- 
ſpielhauſe zu Berlin. „Die Geyer - Wally.“ 
Schauſpiel in 5 Akten und einem Vorſpiel „Die 
Klötze von Rofen.“ — Belle vuetheater: 
„Margarethe.“ Romantiſche Oper in 4 Akten. 
Montag. Stadttheater: Letztes Gaſt⸗ 
ſpiel des Frl. Johanna Schwartz. „Fauſt.“ 
Dienſtag. Stadttheater: Zu kleinen 
Preiſen (Parquet 1 Mark ꝛc.). „Fra Diavolo.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Als ein „Privatpoſt⸗Kurioſum“ ſendet 
uns ein Abonnent eine Marke der Berliner Dm- 
nibus⸗Packetfahrt⸗Geſellſchaft ein, deren Stempel 
das Datum vom 1. Dezember 87 trägt. Und 
da ſagt man noch, die Privatpoſten ſeien hinter 
der Zeit zurück! 


— (Boshaft.) Ein junger Mann, der eben 
im Begriff war, auf ſeinen erſten Ball zu gehen, 
erkundigte ſich bei einem erfahrenen Freunde, 


worüber er mit ſeiner Tänzerin ſprechen ſolle. 


„Das Beſte,“ ſagte der GOrFakgir, „iſt immer, 
Du ſprichſt von ihrer Schönheit.“ „Aber wenn 
fie nun abſolut nicht ſchön iſt — was dann?“ 
— „Dann ſprich von der Häßlichkeit der anderen 
Damen — das thut den meiſten faſt eben ſo 
wohl, wie das Lob der en Schönheit.“ 


Verantwortlicher Redakteur: ®. Sievers in Stettin. 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 19. Februar. Unter dem Vorſttz 
des Kaiſers fand geſtern eine dreiſtündige mili⸗ 
täriſche Berathung ſtatt, an welcher die Erzher⸗ 
zöge Albrecht und Wilhelm, Kriegsminiſter By⸗ 
landt, 
Inſpektor Croy, General - Öenieinjpeltor Salis, 
Generaladjutant Popp theilnahmen. 

Rom, 19. Februar. Von unterrichteter 
Seite wird beſtätigt, daß Depretis in dem neuen 
Kabinet das Präſidium, Robilant das Auswär⸗ 
tige, Saracco das Innere, Magliani die Finan- 
zen, Brin die Marine und Grimaldi die öffent⸗ 
lichen Arbeiten übernehmen wird. Eine bezüg⸗ 
liche amtliche Mittheilung wird heute erwartet. 

London, 18. Februar. Das Unterhaus 
nahm den Adreßbericht nach mehrſtündiger De⸗ 
batte an. 

Sofia, 18. Februar. Madame Papaſoglau 
hat in Gegenwart von Zeugen vor dem Polizei- 
präfekten beſchworen, daß Nicolajew und Popow 
70,000 eſtr. verſprochen wurden, um einen 
Staatsſtreich auszuführen. Dieſe Geldſumme 
ſollte von der ruſſiſchen Botſchaft in Konſtanti⸗ 
nopel kommen. 

Sofia, 19. Februar. Die offistöje „Neza⸗ 
viſſima Bolgaria“ plädirt energiſch für die Wie⸗ 
derwahl des Fürſten Alexander. 

Waſhington, 18. Februar. Der Kongreß 
hat die Bill betreffend das Verbot der Vielwei⸗ 
berei unter den Mormonen angenommen. 
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ENDEN NE de SEEN . 


und Schlachten, ilch big 9- 


Generalſtabschef Beck, General-Kavallerie- 


